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1. Sobald man als Mitarbeiter*in einer Kirchengemeinde oder einer 

christlichen Institution im Einsatz ist, spielt der kirchlich-geistliche 
Kontext explizit oder implizit eine Rolle.  

 
2. Deshalb ist es wichtig, dass man diese kirchlich-geistliche Dimension 

seines Ehrenamtes für sich reflektiert hat und seine eigene Haltung zu 
den damit verbundenen Themen (Gemeinde, Kirche, Glaube, Gott…) 
bedacht hat.  
 

3. „Kluge Kirchlichkeit“ im Besuchsdienst zeigt sich in einer kritisch-loyalen 
Grundhaltung.  
 

4. Ich muss gegenüber meinem Gesprächspartner nicht sofort eine 
verteidigende Haltung einnehmen, wenn kritische Töne gegenüber Gott, 
Glaube und Gemeinde angeschlagen werden. Erstmal will ich seine Kritik 
besser verstehen.  
 

5. Die Loyalität gegenüber dem kirchlichen Kontext zeigt sich darin, dass ich 
bei aller richtigen Kritik am Christentum immer auch noch gute Aspekte 
anführen kann, die mich zu meinem kirchlichen Ehrenamt motivieren. 
 

6. In der kirchlich-geistlichen Dimension des Besuchsdienstes stecken 
große, spirituelle Chancen: Ich muss nicht, aber ich kann z.B. die Bibel ins 
Gespräch bringen, wenn mir dies angemessen und „dran“ erscheint. 
 

7. Damit ich meine eigenen geistlichen Ressourcen in Gesprächen nutze 
kann, muss ich an diesen arbeiten, z.B. indem ich die Sprachfähigkeit 
meines Glaubens weiterentwickle oder aber auch meine 
„Ritualkompetenz“ bei Gebeten oder beim Segnen.   

 
 

 


